Tierrechte sind Menschenrechte

Animal rights are human rights
Die Frage, welche Rechte Tiere haben, stellen sich heutzutage scheinbar nur wenige Menschen. Die Aktivisten von Greenpeace sind immer mal wieder im Fernsehen präsent und auch radikalere Tierschützer machen von sich Reden, durch die Befreiung von Tieren aus Farmen, Versuchslabors oder Tierheimen. Das sieht zwar auf den ersten Blick ganz schick aus, führt jedoch nicht zur grundsätzlichen Lösung des Problems. Im Gegenteil – den Aktivisten scheint manchmal gar nicht klar zu sein, welche Folgen das Freisetzen z.B. von Nerzen für das umgebende Ökosystem hat. Stabiler wird es dadurch sicher nicht, im besten Fall krepieren die Viecher, bevor sie größeren Schaden anrichten. 

Aber zurück zur Frage der Tierrechte. Warum sollten wir uns mit dieser Frage beschäftigen? Ich denke, der wichtigste Grund ist, dass wir als Menschen uns jeder Existenzberechtigung berauben, wenn wir mit der Tierwelt wie bisher umgehen. Eine Frage, die nicht nur moralische Dimensionen hat, wie der nachfolgende Text zeigen soll. 
Der Mensch ist ein Allesfresser, d.h., dass er sowohl pflanzliche, als auch tierische Nahrung verwerten kann. Den Streit zwischen Vegetariern und „Fleischfressern“, ob denn das auch nötig sei, halte ich für überflüssig, soll doch jeder selbst entscheiden, was ihm schmeckt und gut tut. Medizinisch sprechen einige Gründe dafür, gerade in der Entwicklungsphase des Körpers nicht auf tierisches Eiweiß zu verzichten. Mit zunehmendem Alter benötigt der Körper immer weniger davon, gegen eine vegetarische Lebensweise spricht dann kaum noch etwas. Nehmen wir also einmal an, dass es moralisch nicht verwerflich ist, Tiere zu essen – den Luxus einer Moral kann sich nur der Mensch leisten – so bleibt trotzdem die Frage, ob die Dinge, so wie sie derzeit sind, richtig laufen. Mit anderen Worten: Wo bekommen wir unser Fleisch her und welche Qualität hat es. Leider haben wir in den so genannten zivilisierten Ländern uns daran gewöhnt, dass Würstchen, Aufschnitt, Braten und Roulade zu unserem alltäglichen Leben gehören und sozusagen der Gradmesser unseres Wohlstandes sind. Die Leckerein müssen ständig verfügbar und in stattlichen Massen vorhanden sein, sonst fühlen wir uns dem Hungertode nahe. Woher dieses Fleisch kommt und wie es hergestellt wird, spielt kaum eine Rolle. Aber ich will nicht wieder die alte Litanei vom maßlosen Menschen herabbeten, viel wichtiger sei an dieser Stelle der Gedanke, was uns das Recht gibt, Tiere in KZs zu stecken und sie unter völlig absurden „Lebensbedingungen“ zu halten. 
Fraglos ist heute kaum noch jemand in der Lage, sich sein Fleisch selbst zu erjagen. Aus diesem Grunde ist das System der Viehzucht und damit der „Fleischproduktion“ für uns überlebensnotwendig. Auch erlaubt uns die reale Situation des uns umgebenden Ökosystems nicht, uns selbst zu versorgen. Die wenige Rehe, Hasen und Rebhühner, die es noch gibt, reichen bei weitem nicht, unseren Bedarf zu decken. Womit wir wieder beim Bedarf wären, der meiner bescheidenen Auffassung nach definitiv zu groß ist. So verkündet das statistische Bundesamt für Deutschland im Jahr 2002 eine Produktion von etwas über 4 Millionen Tonnen Schweinefleisch, knapp 1,3 Mill. Tonnen Rinder- und 0,8 Mill. Geflügelfleisch. Geht man davon aus, dass alles im Inland verbraucht wird, so stopft sich jeder mit ca. 78 kg Fleisch jährlich voll, das sind am Tag 210g Fleisch. Ganz ordentlich, nicht wahr? Schaut mal im Supermarkt oder beim Fleischer nach, wie viel das ist. 
 Den meisten ist offensichtlich nicht klar, wie labil Ökosysteme heutzutage schon sind. Labil im Sinne von anfällig für Veränderungen. Die Frage ist, ob wir den gegenwärtigen Zustand erhalten wollen und darüber hinausgehend, ob wir überhaupt das Recht haben, solche Fragen zu stellen. Was maßen wir uns eigentlich an darüber zu entscheiden, ob ein Ökosystem stabil ist oder nicht? Ausschließlich weil wir in der Lage sind, es zu verändern? Weil wir besonders intelligente Tiere sind und es zu so etwas wie einer Zivilisation gebracht haben? Das war zweifelsohne eine große Leistung aber war das Ergebnis wichtig für das Leben an sich? Ist Leben ein Wert für sich? Leben ist ein Wert für sich. Wenn man sich diesen Grundgedanken nicht einverleibt hat, sollte man sich gleich das eben nehmen, denn dann gehört man nicht auf diesen Planeten. Es ist die Botschaft des Demiurgen, dass wir leben müssen. Wir – alle Lebewesen, sind die Antwort auf die Frage aller Fragen: 42. 
ohne den Glauben an einen gütigen Vater-Gott oder eine mütterliche Göttin ist es schwer, auf diesem Planeten zu existieren. All das Ungemach, das uns auf unserer Erde bedroht und verfolgt, uns die Zeit raubt, wirklich wichtige Dinge zu tun, all diese natürlichen und selbst gemachten Fährnisse, die uns in die komplette Orientierungslosigkeit und Sinnsuche stürzen, die uns atemlos machen und eine tierische Angst einjagen. Wissen an sich ist ein Wert. Zu wissen, was in anderen Menschen vorgeht, kann seine Vorteile haben, nur kann sich der Einzelne kein abschleißendes, aussagekräftiges Urteil über eine Gruppe von Menschen bilden – weder sind wir Schwarmwesen noch untereinander vernetzt, als dass man anhand von irgendwelchen Statistiken 

Akzeptiert man den Krieg als solchen, was die meisten Menschen zu tun scheinen, so muss man unterscheiden, warum diese geführt werden. Natürlich könnte man an dieser Stelle der Überlegung stundenlang darüber philosophieren, welche Religion oder was für eine Art von Staat das Recht hat, Menschen zu töten. Anknüpfend an das bisher Gesagte – Leben als Wert an sich – würde diese Frage mit „keine“ bzw. „keiner“ beantwortet werden. 
Folter muss nicht sein. Natürlich hat der Einzelne Verständnis dafür, dass z.B. ein Staat, der in diesem Fall wirklich einmal die Mehrzahl der vernünftigen und friedliebenden Menschen vertritt, Interesse daran hat, eine Bedrohung seiner Bürger abzuwenden. Um es konkret zu machen: Wenn ich Angst habe, dass mir irgendein aufgehetzter Idiot mittels Selbstmordattentat schadet, darf ich bei der Wahl der Mittel, das zu verhindern, nicht zimperlich sein. Da kann es schon mal passieren, dass gefoltert wird. Jede Gemeinschaft verteidigt sich, wenn sie in Gefahr gerät, wenn es sein muss mit Zähnen und Klauen. Wenn man aber als Mensch sein Gehirn gebrauchen kann und alles dafür tut, dass man nicht in solche Situationen kommt, ist Folter vermeidbar, ebenso wie Krieg. Wer wundert sich denn darüber, wenn arme, benachteiligte Menschen, oder solche, die es zu sein glauben, keinen anderen Ausweg mehr sehen, als sich in die Luft zu sprengen, um ein Fanal zu setzen. Um ihre entrechteten und energielosen Mitmenschen dazu zu bewegen, das eigene Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. 

Wenn man glaubt, von einem Punkt aus nur noch gewinnen zu können  Wer hat uns die Versicherung verkauft, dass die Menschheit ewig existieren wird? Bei aller Unterschiedlichkeit der „Rassen“, sind wir immer noch alle „Artgenossen“. Das Artensterben auf diesem Planeten hat gigantische Ausmaße angenommen. Wenn die Eisbären aussterben können, warum sollten 
Das Witzige ist, dass sich auf diesem Level sogar der bekennende Nazi-Täter und das Holocaust-Opfer einigen, denn trotz aller Verblendung oder Wut und Trauer sollte doch beiden das Überleben der Menschheit am Herzen liegen. 

Lässt man einfach mal die Frage außen vor, ob es notwendig und vertretbar ist, dass diese Gemeinschaft bestehen bleibt, 

ging Linné von der Unveränderlichkeit der Arten aus
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Da sind wir heute noch nicht „weiter“ als die Tiere, aber es der Selbsterhaltungstrieb gehört zu den grundlegenden Eigenschaften des Lebens. Einmal geborenes Leben will lebendig bleiben. 

Das wird gern als animalisch beschrieben, doch nur scheint es eher so zu sein, dass das Leben eine Art Virus der vierten Dimension ist. 
Eine von den Hippies gern gebrauchte Ausrede für exzessiven Drogenkonsum war die angestrebte Bewusstseinserweiterung. Diese wäre wirklich einmal eine sinnvolle Bewusstseinserweiterung. Wenn wir Tiere, um es mal ein wenig ins Lächerliche zu ziehen, als unsere „Schwestern“ und „Brüder“ bezeichnen, was sie ja de facto sind, dann sollten wir sie auch so behandeln 
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, der aber vielleicht irgendwann mal die Geduld verliert.

Geduld verlieren. In diesem Sinne: Tierrechte sind Menschenrechte. 
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